
>> .. . ist unnsers wirdigen gotz hauß eingeleibts Jreysaigen . .. << 

Die inkorporierten Pfarreien und Kirchen des Augustinerchorherrenstifts lndersdorf 

Vo11 Ha11s Komprobst 

Der Orden der Augustinerchorherren, der in Altbayern bis 
zur Säkularisation mit über 30 Stiften vertreten war und 
heute in Paring bei R egensburg deutschlandweit die einzige 
Niederlassung unterhält,' prägte im heutigen Dachauer Land 
in Indersdorf bis zur Aufhebung 1783 Land und Leute. Die 
Hauptaufgabe dieses Ordens war neben der Pflege der W is­
senschaft von Anfang an die Sorge um das Seelenheil der 
Menschen, und damit verbunden der priesterliche Dienst .2 
Hierzu zählt heute wie damals 1. die Verkündigung des Wor­
tes Gottes verbunden mit der Predigt, wozu auch das gesamte 
Wallfahrtswesen gehört, 2. die Liturgie und 3. der kirchliche 
Weltdienst. worunter der ganze Bereich der karitativen 
Unternehmungen und Einrichtungen der Kirche für die 
Gesellschaft zu verstehen ist.' Die Sorge um das Seelenheil 
der Menschen, d. h . die Seelsorge, lässt sich am besten im 
Bereich einer Pfarrei verw irklichen. Und so kommt es nicht 
von ungefahr, dass das Stift versuchte, in den Besitz von Pfar­
reien und Kirchen zu gelangen bzw. solche zu errichten. Als 
weiterer Hauptgrund sind wirtschaftliche Interessen maßgeb­
lich, denn Pfarrbesitz bedeutete auch höhere Einkünfte. Im 
l aufe der Jahrhunderte wurden daher zahlreiche Pfarreien 
inkorporiert und Patronatsrechte über Kirchen ausgeübt. 
Anfangs wurde auch durch die Bischöfe das R echtsinstitut 
der Inkorporation gefördert, weil damit das Z iel erreicht 
wurde, den Pfarreien eine kontinuierliche Seelsorge zu 
sichern. Später jedoch betrachteten diese, als genug Weltprie­
ster zur Verfügung standen, Inkorporationen als Eingriff in 
ihre geistliche Macht, und unterbanden weitere. Das Stift hin­
gegen war bestrebt, die Pfarrstellen soweit wie möglich mit 
Konventmitgliedern zu besetzen , wofür auch die Struktur des 
Ordens der Augustinerchorherren ideal war, da mit wenigen 
Ausnahmen der gesamte Konvent in lndersdorf, wie übrigens 
überall in den bayerischen Augustinerchorherrenklöstern, aus 
Priestern bestand. Laienbrüder waren die Ausnahme. Freilich 
war bei durchschnittlich 23 Chorherren, die selbstverständ­
lich auch im Stift die unterschiedlichsten T ätigkeiten in 
Verwaltung und Organisation inne hatten, wie z. B. Dekan 
(Stellvertreter des Propstes), Cellerar und Kastner (Ökonom), 
Culinarius (Küchenmeister), C horregent, Sakristan und Ves­
tiarius (Verwalter der Kleiderkammer), Verwalter des phy­
sikalischen Kabinetts, Betreuer des R efektoriums, Bibliothe­
kar, die Besetzung sämtlicher dazugehöriger Pfarreien mit 
eigenen Konventmitgliedern nicht immer möglich. Z udem 
hatten z. B. um 1780 zwei Chorherren Professuren in Mün­
chen und Ingolstadt.' Konsequenz daraus war, dass verschie­
dene Pfarreien an Weltpriester verliehen, dadurch aber auch 
die Einkünfte geschmälert wurden. Im Lauf der Jahrhunderte 
gelangten zahlreiche Kirchen in den Besitz des Stifts die 
immer wieder neu, entsprechend dem Zeitgeschmack, reich­
lich ausgestattet wurden. Neben der Klosterkirche beiweisen 
auch diese Kirchen die rege Kunst- und Kulturtätigkeit des 
Klosters, an welcher dadurch auch die Untertanen unmittel­
bar partizipieren konnten. Dazugehörige Wallfahrten wurden 
gefördert und ausgebaut, oder entstanden neu.' Gerade in der 
näheren Umgebung entwickelte sich ein regelrechter Kranz 
von Wallfahrtskirchen und kleineren Kapellen, zu denen Bitt­
gänge veranstaltet wurden. Wie groß die Macht des Propstes 
war, zeigt sich darin, dass das Stift in einigen O rten die Hof-
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marksrechte inne hatte und dort zugleich auch der Pfarrherr 
war: Die Klosterhofinark und Klosterpfarrei Indersdorf mit 
der Klosterkirche, die Kirchen Ottmarshart und R oth­
schwaige, die Hofmark Karpfhofen und Straßbach mit der 
Kirche in Straßbach, die Hofinark lndersdorf (heute Markt) 
mit Kirche und die Kirchen AJbersbach, Langenpettenbach 
und Arnzell, die Hofo1ark Pipinsried mit den Kirchen in 
Pipinsried, St. Wolfgang und Harreszell , die Hofmark Glonn 
mit Kirche und die H ofmark Asbach bei Petershausen mit 
Kirche.'· Hier war der Propst nicht nur unmittelbare weltliche, 
sondern auch unmittelbare geistliche Obrigkeit, und kontrol­
lierte somit seine Untertanen in einer Weise, die heutzutage 
undenkbar wäre. Die Hofinarksrechte umfassten Grundherr­
schaft, niedere Gerichtsbarkeit, Steuer- und Musterungsrecht, 
d. h. die staatliche Gewalt, R echte die heute die Gemeinde, 
das Landratsamt, das Finanzamt, das Amtsgericht, der Notar 
und das Kreiswehrersatzamt besitzen. 

Jnkorporatio11 1111d Patro11arsrec/11 

Was steht hinter diesen Begriffen? Inkorporation bedeutet 
kirchenrechtlich die Einverleibung oder Eingliederung einer 
j uristischen Person kirchlichen R echts (Pfarrei) in eine 
andere. Im Verlauf der Kirchengeschichte entwickelten sich 
zwei Formen der Inkorporation. Die halbe Inkorporation (ad 
temporalia tantum) bezog sich nur auf die Verwaltung und 
Nutzung des Pfarrpfiiindegutes, nicht auf das Eigentum. Der 
Träger durfte dem zuständigen Bischof einen Priester präsen­
tieren, der zum Pfarrer mit allen pfarrlichen R echten und 
Pflichten, au genommen die der Pfründenutzung, ernannt 
werden musste. Hierzu hatte der Träger dem Pfarrer den 
Lebensunterhalt sicherzustellen. Die volle Inkorporation 
(pleno iure) umfasste auch das Amt, der Träger selbst wurde 
der Pfarrer; d . h. der ßischo f machte nicht mehr eine natür­
liche Person , sondern das Kloster selbst zum Pfarrer der 
betreffenden Kirche. Er übertrug dem Kloster neben dem 
Eigentum an der Kirche und ihrem Gut sowie dem Präsenta­
tionsrecht bzw. Einsetzungsrecht des Pfarrers, auch das R echt 
am Eigentum der Pfarrpfründe, und das R echt diese selbst zu 
nutzen. Es musste nur für die seelsorgliche Betreuung auf­
kommen. Das Stift hatte einen Priester als ständigen Pfarr­
vikar zur Ernennung vorzuschlagen. So war der Propst des 
Augustinerchorherrrenstifts I ndersdorf in den inko rporierten 
Pfarreien zugleich der Pfarrer, der sich durch seine C horher­
ren als Vikare vertreten ließ. 
Das R echt zur Inkorporation stand dem Bischof mit Zustim­
mung des Domkapitels zu und konnte erst wirksam werden, 
nachdem der bisherige Pfarrer ausgeschieden war. Bis dahin 
stand diesem die Nutzung der Pfarrpfründe zu. Da Konzil 
von Trient (1545- 1563) entzog den Bischöfen das R echt zur 
Inkorporation, um deren ständiges Anwachsen einzudäm­
men. Neue Einverleibungen sollten dem Heiligen Stuhl vor­
behalten bleiben. Z ugleich stärkte das Konzil die Stellung des 
Bischofs bei den bestehenden Inkorporationen. Die Ernen­
nung der Vikare durfte nur mit dessen Zustimmung erfolgen. 
In a1len Fragen der Seelsorge soUten die weit- und ordens­
geistlichen Vikare seiner Jurisdiktion, Visitation und Strafge­
walt unterstehen." Das zweite Vatikanische Konzil führte zu 
einem Verbot neuer Inkorporationen. 



Zur Entstehung des Patronatsrechts mussten drei Tatbestände 
vorliegen: Überlassung eines Grundstücks zur Erbauung einer 
Kirche, Finanzierung des Kirchenbaus und die damit verbun­
dene Baulast, und drittens die Ausstattung einer Kirche. 
Neben dem R echt auf Unterstützung bei schuldloser Verar­
mung und bestimmten Ehrenrechten wie z. B. ein besonde­
rer Platz in der Kirche, eine besondere Begräbnisstätte und 
Vorrang vor den übrigen Gläubigen bei Prozessionen war das 
wichtigste dem Patron zustehende R echt das Präsentations­
recht, d. h. das R echt, dem Bischof einen geeigneten Kandi­
daten rechtsverbindlich als Pfarrer vorzuschlagen. Das Patro­
natsrecht konnte auch übertragen werden. Nachdem das 
Kloster Inhaber war, präsentierte es den Pfarrer, und erhielt 
die Einnahmen (Groß- und Kleinzehent), von denen dieser 
unterhalten werden musste. Das neue kanonische R echt 
erwähnt das Patronatsrecht nicht mehr. Bestehende R echte 
wurden nach 1945 in Deutschland vielfach vertraglich 
abgelöst. Die Bischöfe sind weiterhin bemüht einen Verzicht 
der restlichen Patrone zu erwirken~ 

Kirche11 im La11dkreis Dachau 

Die in der näheren Umgebung von Indersdorfliegenden Kir­
chen wurden als Filialen der Klosterpfarrei Indersdorf zuge­
ordnet und meist direkt von den Indersdo1fer Chorherren 
betreut, wobei die Klosterkirche Mariä Himmelfahrt mit den 
Nebenpatronen St. Peter und Paul immer auch als die Pfarr­
kirche galt. Die dort eingesetzten Chorherren wurden als 
Vikare bezeichnet, Pfarrherr war immer der j eweilige Propst 
des Stifts. Als Filialen galten Ainhofen (Wallfahrtskirche zur 
Unbefleckten Empfängnis Mariä), Arnzell (Wallfahrtskirche 
St.Vitus), AJbersbach (Wallfahrtskirche HI. Kreuz), Glonn (Sc. 
Emmeran), Harreszell (Sc. Johannes der T äufer), Indersd01f 
(St. Barcholomäus, bis ca. 1711 Sc. Laurencius auch St. Lorenz, 
heute Marktkirche), Langenpettenbach (St. Michael), Ott­
marshart (Wa!Jfahrtskirche Sc. Mauritius auch Sc. Moritz) und 
Straßbach (Wallfahrtskirche St. Ottilia) . 

Clon11, La11ge11pette11bach, Amzell und Ai11hofe11 

In der R egel gehörte die Pfarrkirche, in deren Sprengel ein 
Kloster errichtet wurde, zu dessen Gründungsausstattung und 
wurde dem Kloster meist als erste Kirche inkorporiert. Die 
ursprünglich selbständige Pfarrei St. Emmeran Glonn ist auf 
dem heutigen Indersdorfer Pfarrgebiet als die Urpfarrei 
anzusehen. Im Anbetracht der geringen Einkünfte hatte im 
Jahr 1220 Bischof Gerold von Freising unter Zustimmung 
seines Domkapitels die Kirche in Glanerdorf, so wurde Glonn 
damals genannt, mit allen pfarrlichen R echten dem Augusti­
nerchorherrenstift inkorporiert. Ein Jahr später bestätigte 
Papst Honorius III. in der Urkunde vom 27.4.1221 das Vor­
gehen des Bischofs.111 1232 wiederholte auch Papst Gregor IX. 
diese Bestätigung.11 Eine weitere Urkunde datiert vom 27. 7. 
126612 von Bischof Konrad von Freising. Darin heißt es, dass 
das Kloster die Pfarrei noch nicht übernommen habe, denn 
es fürchteten nämlich Propst und Konvent, die Pfarrei sei 
ihnen nicht in der rechten Weise übertragen worden. Diese 
kirchenrechtlichen Bedenken werden j edoch zerstreut. Der 
Bischof übergibt die Pfarrei trotzdem noch einmal, und zwar 
nach Abgang des Pfarrers Rudolf, der diese damals noch inne 
hatte. Ausdrücklich wird dabei bemerkt, dass die Kirche nahe 
genug am Kloster liege, so dass der j eweilige Pfarrvikar zum 
Chorgebet, zum Tisch und zum Schlafen leicht heimkehren 
könne. 1.1 Auf der Glonner Flur befand sich eine Kapelle auf 
dem Mitterfeld , unweit der Filialkirche in östlicher Rich­
tung," die j edoch längst abgebrochen ist. Die Filiale wurde 
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immer von Indersdo1fer Chorherren betreut, ein Pfarrhof hat 
nicht bestanden. Separate Pfarrmatrikel von Glonn existieren 
erst ab 1729, vorher wurden die Taufen, Eheschließungen und 
Sterbefalle in den Matrikeln von Langenpettenbach geführt. 
Im Urbar des Klosters von 1493 wurden auf Pergament die 
Rechte festgehalten: >>Clonerdorff: Dye pfarrkirche11 sa11d hay111-
rm1 mit im z 11 kirche11 oder töchtem. pete11pach. ärntzell. her­
remze/1. 1111d ainhefen. darz 11 all zehent klain u11d gr'?ß. pfärrlich 
recht. kirchträcht 111111.d all ander grechtigkait ist unser und 1rn11-

sers wirdige11 gotz ha,,ß eingeleibts Jreysaige11. 111iige11 die kirche11 
ttnd 111wsche11 j,'irsehe11 durch ainen 1111nsers co1111vents oder aine 
capellon. wie u11s verlust. 111111d die zehent heben 111ir all klain und 
gr'?ß. « '5 

Mit inkorporiert wurden die damals zu Glonn gehörigen 
Filialen St. Michael Langenpettenbach und St. Vitus Arn­
zell. 1271 schenkte Gottfried von Pettenbach seinen Besitz in 
Langenpettenbach, damals auch als Glanpettenbach bezeich­
net, dem Stift lndersdorf. Mit dieser Schenkung ging auch 
der Zehent und die Vogtei an das Stift über.1• Langenpetten­
bach galt später noch während der Klosterzeit zei tweise als 
Pfarrei zuletzt als Expositur, j edoch wurden die Pfarrer 
immer als Vikar oder Expositus bezeichnet, welche aus dem 
Chorherrenstift eingesetzt wurden, so z. B. 1514 ein •>Provisor 
Joannes Schmid monasteri (Undenscorfensis) professus«,17 der 
die Kirchen in Langenpettenbach , Arnzell und Ainhofen ver­
sorgte. Auch Langenpettenbach wird im Urbar von 1493 
erwähnt: >>Pettenbach: Die kirchen sand 111ichels da selben. ein 
z u kirch tm11Ser pf arr glanerdo,f ist 1111sers wirdige11 gotz har,ß ei11-
geleibts aigen mit alle11 zehe,,t klai11 und gr'?ß. pf ärrliche11 rech­
te11. opffern . kirchträchte11. 1111d allen sache11. 111irt fiirsehen ai,ß 
1m11ser111 gotz ha,,ß. « 'R Ein Beispiel, welche Konflikte mit den 
Untertanen ausgetragen wurden, zeigt, als die Langenpetten-
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bacher einen eigenen Pfarrer für ihre Filiale wollten. Schlecht 
bekam dies einem Bauern aus Stangenried unter Propst 
Georg II. R.iezinger (170+-1721). Er erhielt drei Tage Haft, 
bis er anderer Meinung war.1'1 Erst unter Propst lnnocenz 
Weiß (1728-1748) wurde 1736 ein Pfarrhof errichtet, in dem 
zwei Konventualen ihr Amt versahen_:,, Besonders zu nennen 
ist der letzte Propst des Stifts Johann Baptist Sutor, der als 
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Vikar von 1771 bis 1779 in Langenpettenbach wirkte. 1780 
wurde er zum Propst gewählt. Nach der Klosteraufhebung 
ging er nochmals nach Langenpettenbach von 1784 bis 
1798.21 

Die Filial- und Wallfahrtskirche zur Unbefleckten Empfäng­
nis Mariä in Ainhofen soll ebenfalls durch den Freisinger 
Bischof Gerold nach lndersd01f vergeben worden sein.22 In 
den lndersdorfer Urkunden taucht die Ki rche in Ainhofen als 
Besitz allerdings erst 1458 auf, wo ihr ein Ablass verliehen 
wird .2' Für das frühere Datum spricht jedoch die Tatsache, dass 
Glonn (s. o.) mit den Filialen Langenpettenbach und Arnzell 
nachweislich 1221 inkorporiere wurde, und Ainhofen Jahr­
hunderte als Filiale von Langenpettenbach galt. Im Saalbuch 
des Klosters von l 49Y' wird die Kirche von Ainhofen als 
Eigentum beschrieben: »Die kirc/1e11 oder rnpe/1 1111ser lieben 

Jm111en daselben z 11 gehörg z 11 w111serer pfarr. ,(!fanerdo,ff 111111ser 
ei11,(?eleibts ai,(?ell 111i,(?t alle11 .:::ehe111e11. klai11 11nd gr~ß. pfärrlic/1en 
rechte,,. kirchträcl//e11. besi11ge11 wir d11rcl, 11nser co11ve11tt. herre11. 
oder laybriester. des haben Lllir volle11 ge111a/1. « 
Ein Vicar war z. B. der C horherr Jakob Küpferle vom 3. 11. 
1645 bis April 1647, der dann später von 1663 bis 1673 als 
Propst in Indersdorf regierte. Unter einem weitem C horher­
ren, Dominikus Haller, der clie Filiale von 1716 bis 1721 
betreute. erfolgte die Barockisierung der Kirche? Die beste­
hende Wallfahrt wurde durch die Indersdo,fer Vikare nach 
Kräften gefördert, und wirkt bis in unsere Zeit nach. Auch 
heute noch pilgert z.B. die Pfarrei I ndcrsdorf am Freitag nach 
Christi Himmelfahrt nach Ainhofen. 

Albersbac/1 

Über das genaue Datum der Inkorporation der Filial- und 
Wallfahrtskirche HI. Kreuz Albersbach sind keine Urkunden 
vorhanden, jedoch dürfte die Kirche, die schon vor 1481 
bestand, bald nach dem Kauf des ganzen Ortes durch das 
Kloster inkorporiert worden sein. 1385 nämlich wurde der 
gesamte Ort mit Dorfgericht und Vogtei von Franz dem 
lmpler, Bürger aus München unter Zustimmung der bayeri­
schen Herzöge Stefan II I. , Friedrich und Johannes an das 
Kloster verkauft.''· Vermutlich gingen auch die pfarrlichen 

Am:::r/1, St. l'i111s r"""""'o' R echte über. 1739 wurde die Kirche zusammen mit Ott-
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marshart unter Propst lnnozenz Weiß (Regierungszeit 
1728- 17 48) vom Kloster neu erbaut. Albersbach gehörte 
zudem auch zur Klosterhofii1ark Indersdorf. Welche Macht 
das Kloster besaß veranschaulicht eine 1493 schriftlich 
fixierte Hofinarksordnung für das Dorf, in der neben den 
üblichen weltlichen Vorschriften festgelegt wurde, dass die 
Pfarreimfrglieder die kirchlichen Dienste (Sakramente) in 
lndersdorf zu empfangen haben:27 >>A /gerspach hofmarch, do,jf­
gericht, herrlichait vnnd alle öbrikait ist v1111sers 111irdigen gotz ­
hariß Jreys vn11ogtpers aigen. grimdt und poden mitsampt der kir­
chen oder capelle11 des heilig Kreutz, all zehe11t klein 1111d gr<!ß 
(. . .) si gehöm i11 u11ser pfarr v1111d siillen in v1111sen11 gotzhauß 
ire gotz rec/1t (= Kirchenbesuch, Taufe, Heirat, Beerdingung) 
enpfalien. « Die pfarrlichen R echte wurden separat im selben 
Urbar von 1493 nochmals aufgeführt: >>Da selben die cape/1 des 
/,/_ Cre11tze111 z 11 kirch 1mnser pfarr U1111de11sdo,f ist u1111sers 111ir-

;J lbersbad, fum:Auwr 

digen gotz /,(1!1) freiß ei11geleibts aige11 mit ale11 zehenten. klai11 
1111d groß. pfärrlichen rechte11 111111d allen z ugehörn. « 

Harresze/1 

Die Kapelle St.Johannes derTäufer ist 1410 erstmals urkund­
lich bezeugt.'" In dieser Urkunde rief der Freisinger Bistums­
administrator Ulrich von Wal zu Spenden und Almosen für 
die darnieder liegende Kapelle auf, die 1416 durch den Weih­
bischof Albert neu geweiht wurde. 1458 wird die Kapelle als 
Besitz des Klosters e1wähnt,"1 muß also davor an dieses ge­
kommen sein. Auch in Harreszell besaß das Stift die Hof­
marksgerechtigkeit, auch hier wurden die pfarrlichen Rechte 
schriftlich niedergelegt: »Härisze/1 oder. /zerren ze/1 mit sampt 
der wpelln Sand Johanns. sedlhof purchstal. grunt und pod11 mit 
seinen eirifenge11. ein gefre,vt hofmarch ist 1msers wirdigen gotz ­
ha,iß. do,fgericht. herrlichait. zeheut klain i111d gr<!ß. pfärrliche 
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recht. kircl,triicht 1-1111,d ehqfft. hat 11yema11t 11ichts da zepiem da1111 
,r,ir. 1111d ist 1111ser ga11tz freys aige11 mit sa111pt der 111eyerstat. arif] 
111111d ein ge,~e,,. wii1111. 111aide11. 111assem. holtze11. 111111d holtz 
grii11de11 111111d w!ß111ate11. <<'0 Die Kapelle wurde nach der 
Klosteraufhebung 1791 abgebrochen:" 

Indersdo,f, Marktkirche 

Die Filialkirche St. Bartholomäus, bis zirka 1711 St. Lauren­
rius, wurde vermutlich inkorporiere bei der Stiftung des Otto 
von lndersdorf 1130, spätestens jedoch mit Glonn 1221, da 
der heutige Ortsteil Markt Indersdorf im Pfarrsprengel der 
ehemaligen Pfarrei Glonn lag. Otto von Indersdorf schenkt 
1130 den gesamten Ort nlit allen Rechten dem Kloster zu 
seinem Seelenheil mit der Maßgabe, dass es künftig den 
Namen Indersdorf träge. Im Saalbuch des Klosters von 1493 
wird im Rahmen der erwähnten Schenkung auch auf die 
Kirche eingegangen: »U1111de11s101ff: (. . .) freys 1111vog1bers 
a(~e11. 111,s ge,~ebe11 1111d veraiguet 11011 ai11e,, ed/11 1111d wolgebor-
11en herre11. herre11 Otte11 Jreyherr vo11 U 11de11sto,jf de11 1111s das 
be11a11t do,jf geben hat mir g rr'i11t 1111d podm. mit der hefmarc/1. 
do~fmericht. vogtrec/1te11. weg. elle1111. maß. schellcka111pte11. 1111gel­
te11. sc/1an11erc/1e11. ehafie11. ha11t111erche11. 1111d 111i1 allen den rech­
te11. em. 1111d 11iitz1111g11. die be11e11t oder erdacht 1110chr11 111erden. 
darz 11 die capelln . sa11d lorentzc11. zehe11/. pfiirrliche11 rechte11. 
kirchrriic/1te11 1111d allc11 11iicz1111ge11<1.32 Intensive archäologische 
Grabungen im Jahr 1995, die im Zuge der R enovierung der 
Filialkirche durchgeführt wurden und an denen sich der Ver­
fa ser mit beteiligte, belegen bereits einen Friedhof lange vor 
der ersten urkundlichen Erwähnung I ndersdorfs zwischen 
972 und 976. Die ältesten Skelettfunde sind in die Zeit zwi­
schen 660 und 775 einzuordnen. R.omanische Mauerreste im 

Ot1111ars/1art, St. ,\/a11riti11s Foto: A ult)r 

Kircheninneren aus der Zeit zwischen Ende des 12. Jahrhun­
derts und Anfang des 13. Jahrhunderts kamen zum Vorschein. 
Auch hier zeigt die Baugeschichte das Wirken der Augusti­
nerchorherren: Unter Propst Johannes R.othuet (R egie­
rungszeit 1442- 1470) erfolgte der Neubau eines polygonalen 
Chores und die Verlängerung des Langhauses. Die Barocki­
sierung fand 1711 bis 1716 unter Propst Georg II. R.iezinger 
statt. Die weitere Ausstattung (Altäre und Kanzel) ab 1734 
sowie 1739/ 17 40" wurde durch den wohlhabenden lnders­
dorfer Bierbrauer Wolfgang Josef Gerstlacher (gest. 21. 2. 
1743) finanziere, der wie auch seine Ehefrau in der Kirche 
bestattet wurde. Zwischen Sakristeitür und Kanzel befindet 
sich ein Gedenkstein, in der Vorhalle sein Epitaph:"Außer­
gewöhnlich ist, da es sich bei der Marktkirche ebenfalls um 
eine inkorporierte Kirche des Klosters handelt, dass hier ein 
Untertan des Klosters in so hohem Maße Mittel zur Verfü­
gung stellte. 

Ottmarshart 

Die Wallfahrtskirche St. Mauritius (St. Moritz) in Ottmarshart 
er cheint wie Ainhofen und Harreszell 1458 im Z usammen­
hang mit einer Ablassverleihung als Besitz des Klosters;'; dürfte 
j edoch schon lange davor inkorporiert worden sein. Bereits 
zwischen 835 und 854 ist dort eine Kirche erwähnt:"' 1739 
wurde die heutige Kirche zusammen mit Albersbach durch 
das Kloster neu gebaut. Beide Kirchen sind in Grundriss und 
Größe identisch. 

Straßbach 

Die Wallfahrtskirche St. Ottilia in Straßbach gehört mögli-
/11dwdorf. ;\/arktkirdie St . 8artl10lo111t111s Foto Auco, cherweise seit Gründung des Klosters'· zur Klosterpfarrei. 
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Auch die Legende des seligen Bruders Marold (gestorben 
1172) berichtet bereits von einem Bruderhof in Straßbach. 
Allerdings kam das Kloster den vorliegenden Urkunden 
zufolge-"' erst 1313 durch einen Tausch mit den Benediktine­
rinnen von Kühbach in den Besitz eines Hofes:" Ob zu die­
ser Zeit schon eine Kirche bestand, ist 1ucht nachgewiesen. 
Jedenfalls stand 1432 dort eine Ottilienkapelle, denn am 
14. Juli besagten Jahres verlegte Bischof Nicodemus della 
Scala von Freising (1421-1443) das Kirchweihfest vom Sonn­
tag vor dem St.-Ulrich-Fesc auf den unnuttelbar darauffol­
genden Sonntag und verlieh einen Ablass von -+0 Tagen. Wei­
tere Ablässe folgten.'" Das Urbar des Stifts von 1493 berichtet 
folgendes: >>Straßpac/1: Br11derl1ef. hofmarch. geric/1t. herrlichair. 
die Cape// sa11d Ottilge11. all zehe11t klei11 1111d groß. ist 1111sers 
gotzha1if] Jre!ß ei11 wartz aige11. sewr u11d ra!ß frey 1111d aller di11g. 
1111d hat 11ye111a11t dar ein zepiete11 1111d kai11erlay sach dall/1 wir. 
den bruderhef haben 111ir ,{?etailt mögen i11 auch wider zesä111e11 
th1111 oder sefbs pall'e11. «•t Unter Propst Johannes Rochuec 
wurde eine ältere Kirche umgestaltet. Propst Martin Riegg 
(R egierungszeit 1640-1662) baute den Chor neu. Georg IL 
R..iezinger war für eine weitere Umgestaltung und Neudeko­
ration der Kirche verantwortlich. 1765, auf Initiative des 
Chorherren Patritius Schidl unter Propst Gelasius Morhardt, 
kam es zur Restaurierung und Neuausmalung' 2 Auch in 
Straßbach wurde die Wallfahrt nach Kräften gefordert. Das 
ehemalige Gnadenbild, einige Votivgaben in Form von silber­
nen Augenvotiven sowie ein Wachsvociv sind noch vorhanden. 

Fl11rkapelle11 

Wie dicht sich Kirchen und Kapellen um das Kloster schar-

wurden. Zu nennen ist die MaroldenkapelJe, die sich unge­
fahr dort befand, wo heute der Maroldusgedenkstein an der 
Kreisstraße von Kloster Indersdorf nach Straßbach steht. D es­
weiteren die Kreuzkapelle am Geisberg an der Weggabelung 
Bezirksfriedhof/Weiher. An dieser Stelle an den Linden steht 
heute ein Feldkreuz. Als dritte Kapelle existierte eine in 
Karpfhofen, die sich im Bereich der heutigen Dorfstraße/ 
Rothweg befunden habe dürfte!·' Soweit zu den Filialen der 
Klosterpfarrei. 

Asbach 1111d Glo1111berc/1a 

Die Pfarrei Asbach bei Pecershausen mit der Pfarrkirche St. 
Peter (später Sc. Peter u. Paul) und der Filiale Mariä Verkün­
digung in Glonnbercha wurde am 16. 9. 1464 durch Papst 
Paul II. dem Stift inkorporiert:' und zwar in der Weise, dass 
das Stift von der Pfarrei jährliche Abgaben beziehen und nach 
Belieben einen Welt- oder Ordenspriester präsentieren dmfte. 
Bereits Papst Pius II. hatte die Schenkung ans Stift am 20. l2. 
1459 bestätigt.'5 Seit 146-+ besetzte das Kloster die Pfarrstelle 
teils mit Weltpriestern, teils mit Konventmitgliedern. Als 
Chorherren sind uns überliefert""' (das Datum bezeichnet 
jeweils den Amtsantritt in Asbach): 1553 Michael Angermair, 
16-+5 Augustin Weißenprunner, 1658 Paulinus Geyer, 12. 2. 
1673 Johann Baptist Sturm (geb. 1643, gest. 1. l. 1691 in 
Asbach und dort begraben, Grabstein an der Nordseite im 
Innern der Pfarrkirche Asbach), 11. 8. 1691 Dominikus Vent, 
gebürtig aus Weichs, Propst in Indersdo1f 1693-1704, 18. 9. 
1691 Ambrosius Schultes, 1698 bis 1749 Dr. Augustin Lieb­
hart Michel (geb. 1662, gest. 14.4.1751). Nach dem Tod von 
Augustin Michel gestattete das bischöfliche Ordinariat in 

ten, belegen drei weitere Kapellen, die längst abgebrochen Asbach, St. Peter ,md Paul Foto:Autor 
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Clo1111berd1a, .\t/ariä Verkii11dig1111g Foto: Autor 

Freising nicht mehr, dass die Pfarrei mit einem Stiftskanoni­
ker besetzt wurde. Mit Erlass des Kardinals Fürstbischof 
Johann Theodor von Freising vom 30.9.1754 wurde verfügt, 
die Pfarrei nur noch mit Weltpriestern zu besetzen.<7 Die 
weltliche Macht des Klosters hingegen erhielt in Asbach 
einen gewaltigen Zuwachs im Jahre 1675, als zum Ausgleich 
für die an die Salesianerinnen abgetretene Kapelle St.Anna in 
München die Hofinarksgerechtigkeit auf alle grundbaren 
Anwesen in Asbach zugestanden wurde. 1695 erfolgte dann 
die Erhebung zur geschlossenen Hofinark.<8 

Wie hervorragend die Augustinerchorherren ihre Kirchen in 
jeder künstlerischen Epoche ausstatteten und dadurch die 
Bevölkerung an der Kultur teilhaben ließen, beweisen u. a. 
die spätgotischen Freilegungen in der Filialkirche Mariä Ver­
kündigung in Glonnbercha. Auf einem Fresko um 1465 im 
Chor der Kirche ist links neben der Kreuzigungsgruppe ein 
Augustinerchorherr dargestellt. Es könnte sich um den Stifter 
Johannes Rothuet handeln, der bedeutendste Propst des 
Klosters überhaupt.<" 
An dieser Stelle sei noch näher auf Augustinus Michel einge­
gangen. Nach dem Eintritt ins Kloster studierte er in Dillin­
gen Theologie, Philosophie und Recht und erlangte den 
Doktorgrad. Ins Kloster zurückgekehrt übernahm er anfangs 
die Ausbildung der Novizen, bis er 1698 als Vikar nach 
Asbach ging. Vorrangig während seiner Zeit in Asbach ver­
fasste er neben einer Predigtsammlung hauptsächlich kir­
chenrechtliche Schriften, aufgrund dessen er im ganzen 
Reich von Klöstern, Rechtsanwälten, Professoren und 
Bischöfen in Form von Stellungnahmen und Gutachten zu 
Rate gezogen wurde. Drei große Reichsfürsten, nämlich Erz­
bischof Josef Klemens von Köln, der Fürstbischof von Frei-
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sing.Johann Ecker von Kapfing und der Fürstabt von Kemp­
ten ernannten ihn zum Geistlichen Rat:'° Aufgrund seiner 
juristischen Kampfschriften gegen die klosterfeindliche Ge­
setzgebung des Kurfürsten wurde er trotz zweimaliger ein­
stimmiger Wahl 1704 von der Regierung als Propst abge­
lehnt. Hochbetagt verstarb er am 14. 4. 1751 im Kloster. Sein 
Gedenkstein befindet sich im dortigen Kreuzgang. 

Sc/1wabl,a11se11 

Die Pfarrei St. Michael in Schwabhausen muss vor 1459 
inkorporiert worden sein, denn in einer Urkunde vom 
20. 12. 145951 bestätigte Papst Pius II. neben den Kirchen in 
Indersdorf, Glonn und Asbach auch die in Schwabhausen. 
Eine weitere Bestätigung des Besitzes erfolgte mit der Bestäti­
gung der Pfarreien Seiboldsdorf und Heretshausen durch 
Papst Paul II. am 24. 4. 1471.52 Zu späteren Zeiten ging jedoch 
diese Pfarrei dem Stift wieder verloren, es tritt danach in den 
schriftlichen Quellen nur noch als Grundherr in Erschei­
nung. 

Sd1wabha11sc11, Sr. Miclrael Fmo:A utor 

Pipi11Sried 

Das Stift hatte seit 1382 das Patronatsrecht an der Pfarrkirche 
St. Dionysius in Pipinsried inne. Mit Urkunde vom 16. 11. 
1382'' überließ Rapold Eisenhofer von Egenhofen mit Zu­
stimmung seines Vetters Ulrich Eisenhofer von Odelzhausen 
zur Ehre Gottes, zur Vergebung seiner Sünden und zum See­
lenheil seiner Eltern dieses Patronatsrecht dem Stift. Auch 
hier regelt das Urbar von 1493 die pfarrlichen Rechte: »Die 
Kircl,en sand dyo11isi ist 1111sers wirdigen gotz hauß eingeleibts 
aigen mit sa111pr alle11 z eheut klai11 irmd grcif]. pfärrlichen recl,ten. 



Pipinsried, St. Dio„ysi11s Foto: Autor Pipi11Sried, St. Wo!fga11g Fmo:Amor 

kirchträchten. müge11 wir selbs durch 111111sern Convent besingen 
oder durch ainen laybriester. Des haben wir volle macht.«54 Bis 
1634 wurde die Pfarrei durch Weltpriester betreut, danach 
nahezu ausschließlich durch lndersdorfer Chorherren. Einige 
wurden später zu Pröpsten gewählt: Jakob Küpferle (R egie­
rungszeit 1663-1673) betreute die Pfarrei 1634 bis 1646 
und 1649 bis 1653, Georgius Riezinger (R egierungszeit 
1704-1721) betreute die Pfarrei von 1687 bis 1696,Aquilinus 
Noder (R egierungszeit 1721-1728) nur wenige Wochen bis 
zu seiner Wahl, und der letzte Propst Johann Baptist Sutor 
(R egierungszeit 1780-1783) wirkte einige Monate vom 

Hei111persdo,:f Foco: Autor 

Oktober 1779 bis Januar 1780 als Vikar. Auf Pipinsrieder 
Pfarrgebiet liege zudem die Wallfahrtskirche St. Wolfgang. 
Auch hier wurde die WaJlfahrt durch die Augustinerchorher­
ren intensiv gefordert. Insbesondere die Vikare Jakob Küpferle 
(1634-1646 und 1649-1653) zu Beginn der Wallfahrt und 
Anton Zunhamer (1734-1741 , 1742-1757, 1773-1779) am 
Höhepunkt der Willfahrt trugen entscheidend zu deren Wei­
terentwicklung bei. Unter Propst Dominikus Vent (R egie­
rungszeit 1693-1704) entstand die ursprünglich hölzerne 
Kirche neu als Steinbau. Ab 1746 wurde sie im Stil des 
R okoko umgestaltet.55 
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Rothsc/1111aige 
Die Kapelle St. Jakob d. Ä. in der R.othschwaige kam der 
lndersdorfer Überlieferung zufolge im Jahre 1128 durch Bea­
trix Gräfin von Dachau an das Stift. Einige Jahre zuvor wurde 
nämlich ein Sohn der Gräfin ermordet.An der Stelle, wo man 
ihn fand, ließ diese eine Kapelle err ichten, welche sie mit 
samt dem umliegenden Wald dem Stift »für ein Seelgerät« 
schenkte_;,, Das Urbar des Klosters von 1493'' erwähnt auch 
diese Kapelle, damals noch als Wegkirchen bezeichnet: » Weg­
kirc/1e11n: Die Sch111aig m!{f dem erdweg c11halb dadw111 dar z11 die 
capell 111111scr liebeu Jm111e11 da selb11 111it sa111pt den stöckheu. saii-
1111111g. almose11 111111d l/las da ge11cllt ist 111111sercs 111irdige11 gotz­
hauß ]reis aigc11n dar ei11 1111s 11yema,1t ze sprechc1m hat. die 111e11-
scl/// da selb 1/lerden fiir sche11 d11rch de11 pfarrer z11 111ittemdo,ff. 
da hi11 seii1 sy gepfiirrt 111111d 111eytter 11ichts ze ha1///dl dm/// was 
die sei so~it a11 trifft. den11b /rabe1111 111ir brieff << Bereits damals 
wurde die Kapelle schon von der Pfarrei Mitterndotfbetreut, 
jedoch immer als Besitz des Stifts angesehen. Unter Propst 
Johannes R.othuet wurde sie abgetragen und ganz in der 
Nähe wieder neu aufgebaut. Ebenso ließ Propst Gelasius 
Morhard (Regierungszeit 1748-1768) diese aufgrund Baufal­
ligkeit gänzlich neu erbauen . Zudem gab er 1766 ein zwei­
seitiges Blatt als Ergänzung zu seiner Klosterchronik heraus, 
mit dem Titel »Kurze Historische Nachricht von dem Ur­
sprung des Kirchls auf der sogennanmen Rot-Schwaig bey 
Dachau«, in dem er die Gründungsgeschichte beschreibt. Im 
Zuge der Säkularisation hat man die Kapelle 1802 abgebro­
chen, und die Ziegel zum Bau der damals neuen Siedlungen 
Karlsfeld und Ludwigsfeld verwendet.5' 

Ln11dkreis Aichach-Friedberg 
Heimpersdo,f 

Die früher selbständige Pfarrei Heimpersdorf mit ihrer Kir­
che St. Johannes der Täufer gehört heute zur Pfarrei Osterz­
hausen im nördlichen Landkreis Aichach-Friedberg. Wann die 
Pfarrei H eimpersdorf dem Kloster inkorporiert wurde, läm 
sich nicht feststellen. 1493 war die Inkorporation jedoch 
bereits abgcschlo sen, da das Saalbuch des Klosters aus dieser 
Zeit folgenden Eintrag enthält:'"' »Die pfarrkirclr sm1d Jolw111rs 
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waptiste11 111i1 11111 z11 gehöm allen zehen1e11 klai11 1111d groß ist 
1111sers l/lirdige11 gotzhmifl eill_<?eleibts aige11 111ege11 111ir ai11e11 lay­
briester befehle11 vo11 iar z11 iar ivo 1111s der a111 J11,itsa,11ste11 ist. dem 
geben r/lir nach gewoh11hait. aber den zehent heben l/lir se/b zrr 
r111semr 1111tz. « Laut einer Lohnliste des Klosters von 1783 
erhielt der Pfarrer von Osterzhausen jährlich 3 Scheffel Korn 
und 3 Scheffel Hafer'." 

llercrs/1111isc11 , St. Lro11/r,ml Fo10:Aut0r 

Herers/ra11se11 

Das Patronatsrecht an der Pfarrkirche St. Laurentius in 
Heretshausen, heute im Landkreis Aichach-Friedberg, wurde 
am 5. 5. 1283 von Herzog Ludwig II. dem Stift übergeben."' 
Kurz danach am 11. 5. 1283 inkorporierte Bischof Hartmann 
von Augsburg die Pfarrei dem Kloster.62 Papst Paul II. 
bestätigte am 24. 4. 1471 die Inkorporation '.'' Die Pfarrei 
wurde mit Weltpriestern besetzt. Am östlichen Ortsrand 
befindet sich außerdem die Filialkirche St. Leonhard. Beide 
Kirchen sind bereits im I ndersdorfer Urbar von 1493''' 
genannt: >>H eresha11se11: Die pfarrkic/1e11 sa11d lorC11zte11 111it 
sampt der cape/1 sa11d leo11/,arts da selbe11 . mit alle11 zehe11te11. 
klai11 1111d groß. ist 1111sers wirdige11 ,(tofzar1ß ei11geleibts a(itrn. dar 
;::;11 pfarrliche recht, kirclrtracht. 1111d 111as dar .zrr gehort. mögen wir 

Heretshausen, St . l....t111rl'ttti11s 

Fo<o: A utor 



fiir sehen u1md d11rch ai11en 111111ers Co1we11ts. oder ainen lay­
briester. des haben wir volle macht«. 

(Fortsetzung folgt) 
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Hans Kornprobst, Propst-Morhardt-Straße 38, 85229 Markt lndersdorf 

Leichenpredigten aus dem Augustinerchorherrenstift Indersdoif 
Von Pref. Dr. Wilhelm Liebhart M. A. 

Bis zum 2.Vatikanischen Konzil war die Leichenpredigt oder 
Trauerrede in der katholischen Kirche eher die Ausnahme, 
seitdem ist sie aber selbstverständlich im R ahmen der Litur­
gie für die Verstorbenen geworden. Ein Grund für die Ab­
lehnung mag im Umstand begründet gewesen sein, dass 
gedruckte (') Leichenpredigten »im lutherischen Protestantis­
mus« entstanden,' eine weitere R olle dü1fte die unterschied­
liche Auffassung der Totenfeier an sich gespielt haben. Bei den 
Protestanten konnte die individuelle Leichenpredigt mit 
einem zentralen biographischen Teil nur deshalb eine so zent­
rale Stellung einnehmen, weil am »Toten selbst und für ihn 
( . .. ) nach der neuen Lehre nichts mehr getan werden«2 

konnte. Die katholische Totenliturgie stellt das Wort fi ir den 
Verstorbenen und nicht das Wort iiber ihn in den Mittel­
punkt. Die katholische Kirche stand diesem Brauch trotz sei­
ner antiken und mittelalterlichen Wurzeln im 16. und auch 
noch im frühen 17. Jahrhundert reserviert gegenüber und 
akzeptierte ihn lediglich für herausragende Standespersonen! 
Dies sollte sich im Barock ändern, als die gedruckte Leichen-

predigt gerade für geistliche Würdenträger wie Bischöfe, Äbte 
und Pröpste selbstverständlich wurde. Dass die Leichenpre­
digt aber als Bestandteil der katholischen Totenliturgie in der 
Barockzeit schon üblich war, auch wenn die wenigsten den 
Weg zum Drucker fanden, zeigen gedruckte Leichenpredigt­
sammlungen. 

Literat11rgatt1111g 

Die Leichenpredigt als Teil der Predigtliteratur gehört zur 
Gebrauchsliteratur und Gelegenheitsdichtung der Klöster 
und Stifte: Jubiläen aller Art (Gründung, Jubelprofess, golde­
nes Priesterjubiläum), Namens- und Geburtstage der Präla­
ten, R eliquienerhebungen und Translationen oder auch Klos­
tereintritte fanden ihren reichen gedruckten Niederschlag. 
Hier reihen sich auch die Drucke der Leichenpredigten ein. 
Die frühesten evangelischen Leichenpredigtdrucke erschie­
nen noch zu Lebzeiten Marein Luthers. Die ersten lateini­
schen Leichenpredigten der Jesuiten sind seit 1558 und ihre 
Drucke seit 1564 nachgewiesen.• Die bisher früheste 
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Böhm mrkte als Lehrsruhlmhaber m Köln, Döllgast und Muesmann als 
Dozenten m München und Dresden. 

Anschrifi des Verfassers: 
D,pl.-lng. (FH) Markus Wiirmseher M.A., 
Max,milianstr. 12. 86641 Rain am Lech 

>> . . . ist unnsers wirdigen gotzhauß eingeleibts freysaigen .. . << 

Die inkorporierten Pfarreien und Kirchen des Augustinerchorherrenstifts lndersdorf 

Von Hans Komprobst 

(Sch/11ss) 

Te,i/ 

Zwischen 1207 und 1214 schenkte Herzog Ludwig I. sein 
Gut » ulen« bei Aichach mit der Kirche dem Kloster~ Am 
8.10. 1470 bestätigte Papst Paul II . die Inkorporation~ Zur 
Pfarrei Neul mit dem Kirchlein St. Bartholomäus und zwei 
Höfen gehörte auch der Weiler Ipertshausen und der Fran­
zenhof bei Gallenbach. Den Zehent erhob seitdem vollstän­
dig das Kloster Indersdorf.67 Anfangs wurde die Pfarrei mit 
einem eigenen Pfarrer besetzt.Jedoch bereits seit 1442 versah 
der Pfarrer von Gallenbach diese Kirche, welche im Lauf 
der Zeit zur Filiale von Gallenbach herabsank!"' Die pfarrli­
chen Rechte wurden im Urbar von 1493•9 festgeschrieben: 
»Newlenn: Die pfarrkirch sand wartholomei. dar z 11 gehört/ 
yppislia11se11. mit allen zehent klain 11nd groß. pfärrlichen rechten. 
kirchträc/1ten. unnd allen sachw. ist 111111sers 111irdige11 gotz hmifl 
]reis eingeleibts aigen. möchten wir selbs J11rsehen. oder ainem 
capellon befehlen. wo 1111s der gevällig ist. 111111d so wirs befehlem 
ai11e111 capllos. heben wir den grosse11 zehent selb. « 1783 erhielt 
der Pfarrer von Gallenbach vom Stift flir die Versehung der 
Filiale Neu! jährlich 3 Scheffel Korn und 3 Scheffel Hafer.70 

,\."eu/ Foto: Autor 

Landkreis 'e11b11rg-Sc/,robet1ha11sen 
Seiboldsdo,j 

Die Pfarrkirche Sc. Peter u. Paul in Seiboldsdorf wurde dem 
Kloster durch Bischof Burkhard von Augsburg am 25.8.1386 
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inkorporiert:' Papst Paul II. bestätigte am 24. 4. 1471 die 
Inkorporation?2 Auch hier wurde der Besitz der Pfarrei im 
Urbar von 149373 festgeschrieben: 
»Seyboltsta,ff: Die pfarr kirchen sa11d peter 1111d sand pa11/s z u 
seyboltstmff 111i1 im z 11 gehörn ist 1111nsers 111irdigen gotzhauß ]reis 
eingeleibts aige11 mit alle11 zehenten klain 1111d groß. dar z11 der 
widm. rnö,Ren 111ir fiirsehe11 oder besetzen mit aine111 un11sers Co11-
ve11t oder mit ainem laybriester nach 111111serm ge11allen. « 

Seibo/dsdoif Foto:Autor 

Landkreis Pfajfe11hofen l l/111 
E11/enried 

Das Patronatsrecht der Pfarrkirche St. Stephan in Eulenried, 
damals noch Adelwartsried genannt, wurde dem Kloster 1246 
von Arnold von Sandizell und dessen Ehefrau Pcrchta ge­
schenkt~' Am 8. 10. 1470 bestätigt Papst Paul II. die Inkorpo­
ration?; Das Urbar des Indersdorfer Stifs von 149311

' gibt 
folgende Auskunft: »Ellc11ried: die kirc/1e11 s1111d stephan da sel­
be11 ei11 pfarrkirche11. 1111sers wirdigen gotzhmif.J ein geleibts aigen 
mit der vogtey. 1111d allen zehent klai11 11nd ,Rroß 111iige11 selbs 
heben. wir haben gelflalt selbs die kirc/1e11 z 11 besitze11 oder ai11e11 
capelan da z 11 haben. den 111ir iärlic/1 miigen abschciffer,. « Bis in 
die Mitte des 16.Jahrhunderts hatte die Pfarrei Eulenried, wie 
es scheint, eigene Pfarrer. Noch im Jahre 1545 wird ein 
Johannes Wagner als Pfarrer von Eulenried erwähnt. Wahr-



E11/e,,ried Foto: Amor 

scheinlich wegen der geringen Erträge wurde die Betreuung 
dieser Pfarrei dem Pfarrer von Lindach übergeben, denn am 
4.2. 1565 schloßen Pfarrer MichaelWeindel von Lindach und 
die Gemeinde Eulenried einen Vergleich wegen der Gottes­
diensthaltung. Danach sollte an zwei Sonntagen nacheinander 
der Gottesdienst in Lindach und am dritten in EuJenried 
gehalten werden. An den Festen des Herrn war der Gottes­
dienst in Lindach, an den übrigen Festen wechselte er. Seit­
dem war Eulenried in Personalunion mit Lindach verbunden 
und erhielt keinen eigenen Pfarrer mehr. Das Stift Indersdorf 
präsentierte auf die Pfarrei Eulenried immer denjenigen, wel­
chen die Hofmarks- und Patronatsherren als Pfarrer vorschlu­
gen. Inhaber der H ofinark Lindach waren bis 1640 die H er­
ren von Seiboldsdorf zu Ritterswerd und ab 1649 die Grafen 
von Törring zu Pörnbach;7 die ihre H ofinark Pörnbach mit 
der H ofi-nark Lindach vereinigten."" 

Ca111bach 

Am 8.10.1470 bestätigt Papst Paul II. die Inkorporation der 
Pfarrkirche St. Laurentius in Gambach.79 Dem Kloster Inders­
dorf war daran gelegen, auch die Rechte an der nahen Pfarr­
kirche in Rohr zu erlangen. So übergab am 1. 10. 1-463 Kon­
rad von Gumppenberg zu Scherneck dem Kloster seine 
»aigen Kirchen, die da1111 111ei11 väterlich erb ist, gena1111t Rohr 
ganz frei und ledig«. Diese Übergabe kam aber anscheinend 
nicht zum Vollzug, da in der Papsturkunde vom 8. 10. 14 70 
R ohr nicht erwähnt wird. Die im Urbar des Klosters von 
1493w festgeschriebenen Rechte erwähnen nur Gambach: 
,1Cä111pach: Die kirchenn sant lorentzen ist ain pfarrkirch 1111sers 
gotz ha,ifJ eingeleibts aige11. 111t"ige11 wir selbs durch die 1111sem 
regim oder durch ei11e11 cape/011. iärlicl, z11 verlassen. und so wir 
ainen capelo11 da habe11. der gibt uns fiiriff pfi111t pfenig alle iar da 
von. 11nd den z ehe11t vo11 der schi:ifferey hebe11 wir selbs.« Seit 
Mitte des 15. Jahrhunderts hatte Gambach aufgrund der 
geringen Größe keinen eigenen Pfarrer mehr. Das Stift über­
ließ jeweils den Pfarrern von Rohr die Betreuung, sodass die 
Meinung aufkam, Gambach sei nur eine Filiale. Erst am 
15. 11. 1620 präsentierte erstmals das Kloster lndersdorf 
förmlich den auf R ohr präsentierten Pfarrer auch für Gam­
bach. Durch die Wirren des Dreißigjährigen Krieges unter-

Gm11bacl, Foto:Autor 

ließ Kloster lndersdorf die Präsentationen, und so bestimmte 
jeweils der Patronatsherr von R ohr, nuttlerweile das Kloster 
Geisenfeld, auch den Pfarrer auf Gambach. Erst 1728 präsen­
tierte Kloster lndersdorf wieder den Pfarrer, was vom Kloster 
Geisenfeld nicht anerkannt wurde, da die Indersdorfer Inkor­
poration in Vergessenheit geraten war. Daraufhin kam es unter 
den beiden Klöstern zum R echtsstreit beim bischöflichen 
Stuhl in Augsburg, welcher entscheid, dass das Patronatsrecht 
für die Pfarrkirche in Gambach dem Kloster Indersdorf zu­
stehe. Am 19. 7. 1764 schlossen endlich beide Klöster einen 
Vergleich.81 Hierin wurden beide Pfarreien vereinige. Kloster 
Geisenfeld besetzte künftig zweimal nacheinander beide Pfar­
reien, in jedem dritten Fall kam das Kloster lndersdorf zum 
Zuge. Außerdem wurden genaue Vereinbarungen bezüglich 
des Zehents und des Baufalls getroffen~i 

Carbertsha11se11 

Die Inkorporation der Pfarrkirche St. Lamberc in Garberts­
hausen wurde durch Papst Paul II. am 8.10.1470 bestäcigt.81 

Auch Garbertshausen wird im Urbar des Stifts von 1493 nut 
beiden Kirchen erwähnt. Da der Ort sehr klein war, hatte die­
ser keinen eigenen Pfarrer, sondern war mit dem ebenfalls 
dem Kloster Indersdorf inkorporierten Junkenhofen verbun­
den. In Garbertshausen befand sich noch im Aichanger die 
Filial- und Wallfahrtskirche HJ. Geist, die um 1803 abgebro­
chen wurde. Die Ursprungslegende ist uns überliefert: Ein 
Hirte empfing unwürdig die hl. Kommunion. Während er 
anschließend auf freiem Feld schlief, entfiel die H ostie seinem 
Mund und fiel auf die Erde. Durch flimmernde Lichter wur­
den die Nachbarn aufmerksam, fanden die Hostie und mel­
deten dies dem Kloster Scheyern. Der Abt kam, konnte 
jedoch die Hostie, die bald auf der Erde lag, bald in der Luft 
schwebte, nicht fassen. Dies gelang jedoch dem Propst von 
lndersdorf. An dem Platz wurde 1412 eine Kirche errichtet, 
in welcher man nahe dem Eingang die Grube sehen konnte, 
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C11rberts/,a11set1 Foto:Autor j1111ket1/rq{e11 Fmo:Aucor 

wo die H ostie gelegen hatte, welche jedoch verschollen war~ 
Die Wallfahrt war weithin bekannt, da von den erwirkten Wun­
derheilungen sogar ein schwedischer Offizier wusste, der im 
Dreißigjährigen Krieg dann selbst als Wallfahrer kam. Es waren 
so reichlich Votivgaben wie Krücken, Wachsfüße und andere 
wächserne Gliedmaßen vorhanden, » ... dass in der l{jrchen 
kein Platz mehr war«, sodass bereits im 17. Jahrhundert ein 
Klenauer Pfarrer diese Opfergaben verbrennen ließ~; Auch 
diese Wallfahrt ist ein weiteres Beispiel dafür, wie die Indersdor­
fer Chorherren die Wallfahrten in ihren Gebieten förderten. 

J1111ke11hofe11 

Das Patronatsrecht der Pfarrkirche St. Maria (Mariä Opfe­
rung) in Junkenhofen wurde 1197 zusammen mit zwei 
Höfen durch Ekkeharc von Junkenhofen dem Kloster lnders­
dorf geschenkt~' Bischof Siegfried von Augsburg inkorpo­
rierte die Pfarrei am 4. 4. 1225."7 Die pfarrlichen Rechte sind 
auch für Junkenhofen im Urbar des Klosters von 1493 festge­
schrieben. Seit dem l 6. Jahrhundert hatte die Pfarrei Junken­
hofen aufgrund des Fehlens eines Pfarrhofes keinen eigenen 
Pfarrer mehr. Es war in Personalunion mit Klenau verbun­
den, auf welches die Abtei Scheyern das Patronatsrecht inne 
hatte. Diese präsentierte den Pfarrer zuerst auf Klenau und 
anschließend lndersdorf den gleichen auf Junkenhofen und 
Garbertshausen. Im 18. Jahrhundert entstand über diese Art 
der Pfarrbesetzung ein Streit, und so erhielt Junkenhofen von 
1760 bis 1766 einen eigenen von lndersdorf präsentierten 
Pfarrer. Am 3. 9. 1766 einigte man sich j edoch auf eine 
Pfa rreibesetzung abwechslungsweise durch die Klöster lnders­
dorf und Scheyern!"' 

Ajfalterbach, Pömbac/1 1111d Westerholz lia11se11 

Eine Z ugehörigkeit der Pfarrei Affalterbach (Pfarrkirche St. 
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Michael,) der Pfarrei Pörnbach (Pfarrkirche St. Johannes der 
Täufer), beide im Landkreis Paffenhofen, sowie der Pfarrei 
Westerholzhausen (Pfarrkirche St. Korbinian) zum Augusti­
nerchorherrenstift Indersdorf ist lediglich bei Michael Har­
tig erwähnt."" Sie konnte j edoch in den eingesehen Quellen 
nicht nachgewiesen werden. In Affalcerbach bestand die 
pfarrliche Verbindung lediglich darin , dass das Pfamvidum 
mit einer jährlichen Abgabe von fünf Scheffeln Korn an das 
Stift belastet war'."' Gemäß dem Urbar des Klosters von 1493"' 
musste der Pfarrer in Pörnbach aus dem Zehent acht Schil­
ling an das Kloster geben.Anfang des 17.Jahrhunderts schrieb 
jedoch der damalige Pfarrer: »... ain absent solle nacher 
Indersdorf, also 8 Schilling gereicht werden, ist von mir nichts 
begehre worden , habe also nichts geben«:~ In Westerholzhau­
sen gehörten einige Höfe zur Hofmark Indersdorf, jedoch 
nicht die pfarrlichen R echte. 

Z11sa111me1ifass1111g 

Zum lndersdorfer l{jrchenbe itz zählten insgesamt ein­
schließlich der Klosterkirche 30 l{jrchen und Kapellen. Ein 
jähes Ende brachte die Klosteraufhebung von 1783. Danach 
gab es teilweise neue Zuständigkeiten, die Herrschaft des 
Indersdorfer Propstes war endgültig vorbei,jedoch haben sich 
die Strukturen teilweise erhalten. U nd so sind der heutigen 
Pfarrei lndersdorf mit der ehemaligen Klosterkirche, die auch 
heute noch Pfarrkirche ist, die Kirchen in Glonn, Markt 
lndersdorf, Albersbach, Omnarsharc und Straßbach als Filia­
len angeschlossen. Im Z uge des neu gegründeten Pfarrver­
bandes wird nun die Pfarrei Langenpettenbach mi t den Filia­
len Arnzell und Ainhofen seit November 2001 wieder von 
Indersdorf aus betreut, die Pfarrei Westerholzhausen ist eben­
falls noch hinzu gekommen. Nach über 200 Jahren ist das 
Gebiet der ehemaligen Klosterpfarrei aufgrund des Priester-



mangels wieder unter einer Leitung. Allerdings stehen nur 
noch mit H. H . Pfarrer Stefan H auptmann sowie Sr. Maria 
Greiner als Gemeindereferentin zwei hauptamtliche Seelsor­
ger zur Verfügung. Zur weiteren Unterstützung in der Seel­
sorge ist ein Benefiziat eingesetzt, der hauptsächlich das Kran­
kenhaus betreut. Eindrucksvoll belegen folgende Zahlen den 
Wandel der Zeit und den Zuwachs bei den zu betreuenden 
Seelen. Waren im Jahr 1820 in der Pfarrei Indersdorf 1033 
Seelen und in der Pfarrei Langenpettenbach 610 Seelen zu 
betreuen;' so sind es heute mittlerweile 3838 in lndersdorf, 
905 in Langenpettenbach und 234 in Westerholzhausen~• Für 
die Zukunft ist die Aufnahme der Pfarrei Niederroth in den 
Pfarrverband geplant, wobei schon seit 2002 der Nieder­
rother Pfarrer Andreas Weiger im Pfarrverband Indersdotf 
Mithilfe in der Seelsorge leistet. 
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Richard Geupel z um 85. Geburtstag 
Maler und Zeichner in Fürstenfeldbruck 

Von Werner Dreher 

Richard Geupel, Maler und Zeichner in Fürstenfeldbruck, 
steht in der Tradition vieler Brucker Freilichtmaler, die seit 
dem auskJingenden 19. Jahrhundert immer wieder in das 
Amperland hinausgezogen sind, um es in seiner Formenviel­
falt und Farbenpracht auf Leinwand oder Zeichenpapier zu 
bannen.Wie sie hat er in naturalistischer Manier das Spiel von 
Licht, Farbe und topografischer Gestalt in ästhetischen Kom­
positionen eingefangen. Seinen 85. Geburtstag am 24. D ezem­
ber 2003 nahm Richard Geupel zum Anlass, eine Bestands­
aufnahme seines künstlerischen Schaffens vorzunehmen und 
eine Auswahl seiner eher im Verborgenen blühenden Werke 
in Buchform einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. ' 
»Naturbeobachtungen bei j edem Wetter und zu jeder Jahres­
zeit sind die Grundlage für meine Bilder«, erkJärte Richard 
Geupel bei der Buchvorstellung in seiner eindrucksvollen 
Privatgalerie vor einem kJeinen Kreis geladener Gäste. Dazu 
zählten die Bürgermeister von Geupels ehemaligen und heu­
tigen Wohnorten und Wirkungsstätten Kottgeisering und 
Fürstenfeldbruck, Josef Drexler und Sepp Kellerer, sowie 
der frühere Fürstenfeldbrucker Sparkassendirektor Franz X. 
Weigl, ein langjähriger Freund des H auses Geupel-Fuchswe­
ber. Das Buch erötfoet zum ersten Mal einen breiteren 
Zugang zu Geupels Werken, die sich bis heute zum Großteil 
in seinem Besitz befinden. Einer Künstlervereinigung hat 
Richard Geupel nie angehört. 
Richard Geupel wurde am Heiligen Abend 1918 in Roßbach 
im Sudetenland geboren. Nach der Schulzeit begann er eine 
Lehre als Musterzeichner in einer Schablonenfabrik. Beim 
Malerhandwerk standen Schablonen damals als Ersatz für 
teure Tapeten hoch im Kurs. Bald wei tete Geupel das Muster­
zeichnen auf E ntwürfe für gewebte Stoffe aus. Sein Lehrer 
Er\/vin Ludwig förderte die gute Beobachtungsgabe und den 
akkuraten Zeichenstil des jungen Musterzeichners. Im Alter 

von 17 Jahren trat Geupel eine leitende Stelle in einer säch­
sischen Schablonenfabrik an. Doch nach wenigen Jahren 
wurde er zum Kriegsdienst einberufen und geriet 1943 in 
amerikanische Gefangenschaft. In den Jahren bis 1946, als er 
von Texas wieder nach Europa zurück durfte, entstanden eine 
R eihe von Zeichnungen, Skizzen und Aquarellen, die vor-

Selbstbild11is Richard Ce11pe/s aus dem Jahr 1946 Foco:Autor 
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